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Was fur einen Werth
kann man nach der Schrift und Vernunft

den ſchnellen

Bekehrungen,
vbeſonders

auf Sterbebetten,
zueignen?

und

was iſt rathſam offentlich darubet

gu lehren?
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An den Verfaſſer

der

unparteyiſchen Prufung

der

Berliniſchen Schrift:
Jſt es rathſam Miſſethater durch Geiſt

liche zun Tode vorbereiten und zur
Hymmrichtung begleiten zu laſſen?
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Ehrwürdiger Freund
der Wahrheit,

uber meine kleine Abhand

lung von der Vorbereitung
und Begleitung der Miſſe

thater nimmt alle Leſer fur den vortrefli—

chen Charakter ihres unbekannten Ver
faſſers ein. Es herrſchet darinn der Geiſt

der Maßigung, der Leutſeligkeit und der

Wahrheitsliebe. Sie ſuchen uberall
meinen Gedanken die beſte Erklarung zu
geben, deren ſie Jhnen nur empfanglich
zu ſeyn ſcheinen, und wenn Sie bey die

ſem menſchenfreundlichen Beſtreben den
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noch hin und wieder den wahren Sinn
meiner Worte verkannt haben, ſo muß
lediglich die Dunkelheit meiner zu ſehr ge

preßten Vorſtellungen ſchuld daran ſeyn.
Jndeß haben unſre gemeinſchaftliche Leſer

dabey nichts verlohren, indem hier—
durch verſchiedene ſchone Betrachtungen
in ihrer Prufung veranlaſſet worden ſind,
die meine wahre Meynung beſtatigen, ob

ſie gleich wider mich gerichtet zu ſeyn ſchei

nen. So findet ſich zum Beyſpiel gleich
im Anfange der Prufung eine ausfuhrli
che Unterſuchung uber die Kirchenbuße,
welche ich, wie Sie glauben, wieder ein
gefuhrt wiſſen mochte. Sie erweiſen
ſehr grunodlich, daß ſolche in unſern Ta—
gen nicht ſtatt haben konne, weil man

nach den Ausſpruch eines großen Gottes—

gelehrten ſonſt die Gemeine aus der Ge—

meine verſtoßen mußte. Aber iſt Jhnen
hiebey nicht aufs Herz gefallen, woher

wohl das große Verderben in den Sitten
der Chriſtenheit ruhren mochte? Hat

meine kleine Schrift nicht den Verdacht
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erreget, daß vielleicht darum unſere heu—

tige Chriſten ſo ſicher auf der breiten
Straße zur Verdammniß wandeln, weil

man noch am Ende derſelben einen beque

men Schleifweg in neuern Zeiten entdeckt

hat und anweiſet, zur engen Pforte de?
Lebens hinuber zu gelangen, zu welche

ehemals nur der ſchmale Weg der Tuger

und die Fußtapfen Chriſti fuhrten?
Sie behaupten ferner mit Recht, daß zu

unſern Zeiten die Verwaltung der kirchli
chen Policey nicht mehr den Geiſtlichen,
ſondern der chriſtlichen Obrigkeit zukom

me. Allein, wenn nun die chriſtliche
Obrigkeit gerichtlich geurtheilet hat, daß

ein Uebelthater unwurdig ſey, ferner un
ter den Menſchen geduldet zu werden, kann
es dann wohl den Lehrern der Kirche an

ſtandig ſeyn, durch ihre Gegenwart in
prieſterlichem Schmuck vom Rabenſtein

aus, einen ſolchen Auswurf der Menſch
heit fur ein Mitglied der Gemeine der Hei

ligen zu erklaren, der nun aus der ſtrei
tenden Kirche in die triumphirende uber
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gehet? Doch wegen dieſes Nebenpunkts
wollen wir bald einig werden, wenn wir
nur erſt eine Frage von großerer Erheb
lichkeit unterſucht haben werden, namlich:

ob uberall in der heiligen Schrift den Die

nern des Evangelii einiger Auftrag oder
Befugniß ertheilet worden ſey, den Men
ſchen mit der Hofnung zu ſchmeicheln, daß

ſie nach einem laſterhaften Leben durch

eine ſchnelle Bekehrung vor ihrem Ende
voch der Seligkeit fahig werden konnen?
Wenn dieſes nicht iſt, und wenn klar ge—

zeiget werden kann, daß ein ſolcher Wahn,

die wahre Beſſerung der Chriſten ausneh
mend verhindre, ſo wird von ſelbſt in die

Augen fallen, daß die troſtende Beglei
tung der Miſſethater durch Geiſtliche un
ter den Galgen ein ſehr argerlicher Miß—

brauch ſey, der nur auf Schwarmerey be

ruhet. Jhrer Leutſeligkeit, mein vereh—

rungswerther Herr, ubergebe ich dieſe
neue Schrift zu einer abermaligen genauen

und vorurtheilfreyen Prufung. Haben
Sie mich aber nicht ferner in den Ver—
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dacht, als ob ich der Kirche oder ihren
kLehrern Vorwurfe machen wollte, indem

ich irrige Meynungen beſtreite. Jch liebe
die Kirche und verehre die einſichtsvollen

Lehrer derſelben. Wollte Gott, daß ich
mich uberzeugen konnte, wie Sie es nach

Jhrer Menſchenliebe geglaubt wiſſen wol—

len, daß die Denkart der einſichtsvolleſten

Lehrer die herrſchende Denkart der Kirche

ſey; gewiß denn wurden ſowohl meine
kleine Schriften, als ihre Prufungen der—

ſelben ganz uberſlußig ſeyn. Laſſen Sie

uns Wahrheit und Jrrthum nach ihren
innern Merkmalen prufen, ohne daran zu.

gedenken, bey welchen Perſonen eins oder

das andere ſtatt hat. Jch habe aus die

ſem Grunde meinen Namen nicht vordru
cken laſſen, und mich auch nach dem Jh

rigen nicht erkundiget, weil es ſchwer iſt,
Satze unparteyiſch zu unterſuchen, wenn

man dabey an die Perſon denket, welche
ſie vorgetragen hat. Jndeß behalte ich

mir vor, nach Endigung unſers gelehrten

Briefwechſels, Jhre nahere Bekannt—
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ſchaft zu ſuchen, um Jhnen das in einem

Privatſchreiben zu verſichern, was dieje
nigen, die gegen meine Meynung einge

nommen ſind, fur eine Beſtechung ihres
Sachwalters anſehen mochten, wenn ich

es itzt ſagte. Jedoch wird es ohne Verdacht
geſchehen konnen, daß ich mich unter—

ſchreibe:

Der Wahrheit und ihres
wurdigen Freundes

Berlin,
den 3. May 1770.

aufrichtiger Verehrer
der Verfaſſer.
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Pfluget ein nenes und ſaet nicht unter die Hecktn

Jerem. 4, 3.

s iſt eine Erfahrungswahrheit,
die jedermann zugeſtehet, daß
wahre Redlichkeit und Men—
ſchenliebe unter den Chriſten un
ſerer Zeiten ſehr ſelten angetrof—

fen werden. Dennoch erweiſen die mehreſten
Lehrbucher der Gottesgelehrten, daß die heilige
Schrift eine ubernaturliche Kraft bey ſich fuhre,
den Menſchen zur Ausubung aller Tugenden
zu vermogen. Wie ſollen wir dieſe ſonderbare

Erſcheinung erklaren? Kraft und Wirkung
ſind in allen andern Fallen einander gleich, und
wir mußten daher von der gottlichen Kraft des
Evangelii eine ſehr allgemeine und hervorleuch
tende Wirkung in Ausbeſſerung der Gemuths—
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art, wenigſtens bey denen, wahrnehmen, welche
an dem gottlichen Urſprunge deſſelben im ge
ringſten nicht zweifeln. Ein jeder billiger Ra—
turaliſt wird es einraumen, daß der Glaube an
gottlich geoffenbarte Vorſchriften der Weisheit

und Gluckſeligkeit; an eine nahere Aufſicht
Gottes uber das Thun der Menſchen; und an
einen zukunftigen Zuſtand der vollkommenſten
Vergeltung aller guten und boſen Händlungen,
an und fur ſich alle Bewegungsgrunde zur Tu
gend ausnehmend zu erhohen vermag. Wenn
nun aber die Chriſten, welche von Kindheit an
dieſen Glauben uberkommen, nicht edler den
ken, als die Romer zu den Zeilten eines Marius.
und Sylla, welche bloß durch die naturliche
Empfindung von Recht und Menſchlichkeit ge—

leitet wurden ſo müſſen nothwendig die Wahr
heiten der chriſtlichen Religion durch denmenſch
lichen Vortrag derſelben geſchwachet und durch
falſche Zuſatze kraftlos gemacht werden. Denn
was auch immer vor Meynungen uber die Erb
ſunde und deren Fortpflanzung etwan erdacht ſeyn
mogen, ſo wird doch wohl keiner behaupten, daß

die Chriſtenkinder in unſerm Jahrhunder—
te verderbter geboren wurden, als die jun
gen Romer vor Chriſti Geburt, und daß hier—
aus die geringere Wirkung der erhoheten Kraft
der Bewegungsgrunde herzuleiten ſey.

Jch will freymuthig reden. Es giebt Aus
ſpruche der heiligen Schrift, welche von denen,

an



an welche ſie zunachſt geſchrieben waren, nicht

anders als richtig verſtanden werden konnten,
die aber ohne vorlaufige Erkenntniß deſſen, wor—
auf ſie ſich/beziehen, und außer dem Zuſammen—

hange, ganz unrichtige Begriffe erwecken. Wenn

zum Beyſpiel Rom. 3, 8. geſagt wird: So
halten wir es nun, daß der Menſch gerecht
werde ohne des Geſetzes Werk, allein durch den
Glauben: ſo wird vermoge des Zuſammenhan
ges, den jeder ohne gelehrte Kenntniß der Aus-
legungskunſt einſehen kann, nichts weiter ge—
ſagt, als: es ſey nicht nothig, um Gott wohl—
gefallig zu ſeyn, daß man ſich erſt beſchneiden

laſſe, und das judiſche Geſetz zu erfullen be—
ſtrebe, man durfe nur die Lehre Jeſu anneh—
men und derſelben treu bleiben. Dieſe aber
erfordert vor allen Dingen Rechtſchaffenheit
und Menſchenliebe. Wenn nun aber eben die—
ſer Spruch nach dem gewohnlichen Sprachge
brauch außer der Verbindung genommen wird,
ſo verleitet er zu dem unchriſtlichen Wahn, daß

es genug ſey, um vor Gott zu beſtehen, wenn
man nur den Glaubenswahrheiten Beyfall gebe,
ohne daß man nothig habe, ſich um die Vor.
ſchriften der Moral zu bekuinmern.

So giebt es auch Lehrſatze in den Syſtemen

der Gottesgelehrten, welche an dem Orte des
Lehrgebaudes, wo ſie ſtehen, gehorig erklart und
eingeſchrankt ſind, und alsdann einen richtigen
Verſtand darbieten, die aber in den Canzelvor.
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tragen, nicht nur vom Volk misgedeutet werden
konnen, ſondern ſogar nach dem Wortverſtande

geradezu in Irrthum fuhren. Hier ſind einige
derſelben:

Der Glaube allein macht vor Gott gerecht:
gute Werke ſind zur Seligkeit nicht nothig: Chri
ſtus hat fur uns das Geſetz erfullet: man muß
alle eigne Gerechtigkeit verlaugnen, und nur
Chriſti Verdienſt ſich zueiguen, denn ſiehet uns
Gott in Chriſto an, als wenn wir vollkommen
heilig waren: ſo lange der Menſch noch ath
met, kann er ſich bekehren und durch Ergrei—
fung der Gerechtigkeit Chriſti ſelig werden.

Hier berufe ich mich auf alle meine Leſer, die
nicht aus einem theologiſchen Syſtem, ſondern
nach bloßer geſunder Bernunftzzu urtheilen ge
wohnt ſind, ob ihnen nicht alle dieſe Satze
dem Sprachgebrauch nach ſo viel zu ſagen dun
ken: es ſey nicht nothig auf Rechtſchaffenheit
und Tugend, ſo lange man,lebet, ſich zu be
fleißigen, wenn man nur vor ſeinem Ende ſich
feſt uberrede, daß uns Gott ohne unſer Ver
dienſt um Chriſti willen den Himmel ſchenken
wolle.

Jch wiederhole es noch einnal.; ich gebe der
Kirche dieſe irrige Meynungen im geringſten
nicht ſchuld, ſondern raume vielmehr ein, daß
dieſe Satze im Syſtem, mit Zuziehung der
Kirchengeſchichte einen richtigern Sinn darbie—

ten



ten konnen. Allein, wenn in einem ſeientivi—
ſchen Lehrgebaude der Scharfſin auch ſo weit
getrieben werden kann, daß man einen einzel—
nen Gedanken durch zehn Satze ausdruckt, die
einander erklaren und einſchranken, ſo kann
man doch von den unmetaphyſieirten Verſtan—
deskraften andrer gewohnlicher Menſchen nicht
verlangen, daß ſie dergleichen zehntheilige
Bruche von Gedanken in der Kirche berechnen

und zu ganzen Gedanken ſummiren ſollen.
Warum uberſetzt man nicht lieber alle dogma—
tiſche Wahrheiten in die Sprache des allgemei—
nen Verſtandes! Doch es giebt eine große An
zahl Geiſtlicher, die ſelbſt daruber in Verwir—
rung gerathen, und die Kirche unrecht verſtehen:
welche daher von nichts als Glauben predigen
und niemals die Pflichten der Chriſten in ihrem
Verhalten gegen andre Menſchen gehorig ent
wickeln: ja, welche ſogar diejenigen Lehrer,
welche die Moral predigen, fur Naturaliſten
ausſchreyen, beſonders wenn ſie aus den natur
lich guten Folgen der Rechtſchaffenheit Bewe—

gungsgrunde entlehnen. Jedoch man dringe
auch noch ſo ſehr auf ein heiliges Leben, ſo lange
die Menſchen noch hoffen durfen, daß ſie ohne
daſſelbe am Schluß des Lebens noch ſelig ge—
macht werden konnen, ſo wird kein Eifer zur
Tugend entſtehen. Jch weis, daß man es hau
fig erinnert, wie unſicher es ſey, die Bekehrung
aufzuſchieben, indem aber von hundert Sun—
dern, die dahin ſterben Neun und Neunzig nach

ihren:
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ihrem Tode ſelig geprieſen werden, ſo fordert
man vergeblich, daß der Zuhorer ſich vorſtellen
ſolle, er werde unter hunderten eben der emzige
ſeyn, der vor ſeinem Ende nicht Muße gefun—
den ſich zu bekehren. Dis iſt wider die Na
tur der analogiſchen Schluſſe, daran unſere
Seele gewohnt iſt.

Jch will die Hauptfrage, worauf meine Un.
terſuchung eigentlich abzielet, in einem ſehr paſ—

ſenden Gleichniß vortragen,. Wohl bemerkt,
daß ech hierdurch nichts zu erweiſen, ſondern
meine Gedanken nur allen Leſern recht klar zu
machen gedenke.

Man ſetze, daß einem Lehrer aufgetragen
wurde, mehrere Bruder auf eine auswartige
Schule zu fuhren, wo ſie die Vorbereitung zum
Gluck ihres mannlichen Lebens ernhalten ſollen.
Man nehme ferner an, daß der Vater dieſer
jungen Leute ihnen allgemeine Anweiſungen des

Wohlverhaltens ſchriftlich ertheilet und dabey
erklart hatte, wie er einen nach dem andern,
ehe ſie es vermutheten, zuruckkommen laſſen,
und diejenigen in die angenehmſte und vortheil-—
hafteſte Umſtande ſetzen wolle, die ihre Zeit
wohl angewandt hatten, diejenigen aber nicht
fur ſeine Kinder weiter erkennen werde, die lu—
derlich gelebet, und weder an Erkenntniß noch
guten Sitten zugenommen haben wurden. Das
Verhalten, welches unter dieſen Umſtanden
die naturliche Klugheit dem Hofmeiſter vor—

ſchtei
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ſchreibet, iſt nach meiner Einſicht eben dasje
nige, welches die dehrer der Religion den Ab
ſichten Gottes gemaß beobachten ſollten.

Wir geſtehen ein, daß es ſehr oortheilhaft
und nothwendig ſeyn werde, in den Kindern
oſters ein zartliches und ehrfurchtsvolles An—
denken an ihrem Vater durch ruhrende Vor—
ſtellungen von ſeiner tiebe und Gutigkeit zu er—
wecken, und ſie hierdurch zu einer Dankbe—
gierde und Eifer zu beleben, ihm wohlgefallig
zu werden. Allein wird es genug ſeyn, bloß
dieſe edle Entſchließung erweckt zu haben, wird
nicht ein vernunftiger Lehrer weiter gehen, und
auch ſeinen Zoglingen die Vorſchriften ihres
Vaters erklaren und ſie anweiſen muſſen,
wie ſie ſich in allen einzelnen Fallen verhalten,
und wie ſie inſonderheit die dargebotenen Gele
genheiten benutzen muſſen, in Erkenntniß und
andern guten Eigenſchaften ſich zu uben? Und
werden hicht Erinnerungen zum zweckmaßigen

Gebrauch der Vorbereitungszeit unter jedem
beſondern Umſtande einen weit großern Theil

ſeines linterrichts ausmachen muſſen, als die
Anpreiſung der Liebe und Wohlthaten des Va
ters? Wir wollen ferner ſetzen, daß der Vater
durch beſondre Nachrichten taglich auf das um—

ſtandlichſte erfuhre, wie jedes ſeiner Kinder
ſich auffuhre, ſo wird es recht gethan ſeyn, daß
der Hofmeiſter ein Kind, das einen Fehltritt
begangen hat, daruber zu beſchamen und zu

B. bewt.
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bewegen ſuche, ſogleich durch ein ſchriftlich reu—

volles Bekenntniß und eine kindliche Verſiche
rung des ernſtlichen Vorſatzes, ſich nie wieder
auf eine ahnliche Art zu vergehen, bey dem Va
ter Verzeihung zu bitten: Es wurde auch wohl
gethan ſeyn, bey bemeldter wirklichen Beſſe
rung das Kind durch die Verſicherung aufzu—
richten, daß ihm der Vater den Fehler verge-
ben werde. Aber glauben wir wohl, daß es
zur Aufmunterung ini Fleiß und Wohlverhal
ten gereichen konnte, wenn unaufthörlich den

Kindern vorgeſagt wurde, daß ſie niemals bey
ihrem emſigſten Beſtrebungen den Willen des
Vaters zu vollbringen, von ihrer Auffuhrung
gut denken, ſondern allezeit glauben mußten,

daß ſie bey Anſtrengung aller ihrer Krafte, noch
bey weiten nicht ſo viel thaten, als von ihnen
erwartet wurde? Wer ſiehet nicht, wie ſehr dis
den Muth niederdruckt. Und mich deucht, es
gehort zu den ſußeſten Belohnungen der Tu
genö, die uns Gott ſelbſt durch unſer Gewiſſen
darbietet, daß wir bey dem Bewußtſeyn, un
ſere Pflichten erfullt zu haben, uns ſelbſt einen
hohern Werth beylegen konnen. Wie weit bleibt
dieſes ſtille und ſanfte Vergnugen uber den
Beyfall des innern Richters annoch von dem
arroganden Stolz, der Verdienſte vorrech—
net und Belohnungen ungeſtum fordert, ent—
fernt, einer Thorheit, die man wohl ſelten bey
Kindern gegen einen geliebten Vater antreffen

wird.

Jch
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Ich komme zu meinem Gleichniß zuruck. Ei—
ner der jungen Leute hat, trotz aller Ermahnun—
nungen des Lehrers, ausgeſchweift, und iſt voöllig
in Ungezogenheiten und Mußiggang verwil—

dert. Nun erſcheint ein Wagen vom Vater,
der ihn abholen ſoll. Der Bube erſchrickt, es
uberfallt ihm die äußerſte Angſt, er flehet den
Hofmeiſter mit Thranen, um eine Fur—
bitte beym Vater, um einen Vorſchlag, wie
er deſſen Zorn entgehen konne. Was erwarten
wir unter dieſen Umſtanden fur ein Verhalten,
von einem vernunftigen Hofmeiſter? Er wird
den jungen Menſchen allerdings zum Erkennt—
niß ſeiner großen Vergehungen zu bringen ſu—
chen, und zum Gefuhl der ausnehmenden Undank
barkeit, deren er ſich gegen ſeinen gutigen Vater
ſchuldig gemacht hat; er wird inſonderheit dar

auf dringen, daß derſelbe zur Bezeichnung der
Aufrichtigkeit ſeiner Reue, vor ſeiner Abreiſe al.
les ohne Ruckhalt enidecke; was er fur Schul—
den gemacht, was von fremden Sachen unge
rechier Weiſe annoch in ſeinen Handen iſt, was
fur geheime Jntriguen er geſpielet, die noch nach
ſeinem Abſchiede Unordnung veraulaſſen konn

ten. Und wenn nun der Hofmeiſter bemerket,
daß dieſer junge Menſch hiebey ungeheuchelt

vertahrt, und es ſich eifrigſt angelegen ſeyn
 laßt das Geſchehene, ſo viel er noch kann,

zu redreßiren und wieder gut zu iachen, ſo wird
er hochſtens die ſchwache Hofnung zum Troſt
ertheilen, daß ben dieſer aufrin! tigen Reue der

B 2 Vater
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Vater vielleicht bewogen werden wurde, die an

gedrohete Strafe zu, mildern, und ihn nicht
ganz zu verwerfen. Endlich wird ein weiſer
Hofmeiſter den ubrigen Brudern zur Warnung
erklaren, wie ungewiß die Hofnung ſey, ob
der Vater ihren abgereiſeten Bruder jemals fur
ſein Kind ferner erkennen werde, und wie der-
ſelbe, wenn er auch nicht ganz verworfen wer—
den ſollte, doch immer ein trauriges und elendes
Leben fuhren wurde, da er ganzlich verabſaumet

hatte, ſich die Erkenntniſſe und Geſchicklichkei—
ten zu erwerben, die. man nothwendig beſitzen
mußte, wenn man in der Geſellſchaft wohlge
ſitteter Leute erſcheinen und mit einiger Achtung
leben wollte.

Nun bitte ich meine Leſer, ſich einen Augen—
blick vorzuſtellen, als ob dieſer Fall ſich mit ih
ren eignen Kindern zutruge. Was wurden ſie
wohl einen Hofmeiſter fur Dank wiſſen, der
anſtatt auf die bisher beſchriebene Art zu han—
deln, dem jungen Menſchen in Gegenwart der

andern Bruder verſicherte, daß, wenn ihm nur
ſeine ſchlechte Auffuhrung ſchmerzlich reuete,
und er dabey zuverſichtlich glaubte, daß der
Vater ihm vergeben werde, er ihm hiemit im
Namen des Vaters alle ſeine Ausſchweifungen
im Voraus vergeben, und ihn verſichern konnte,
daß bey allem Mangel der guten Sitten und
Geſchicklichkeiten, die er verabſaumet hatte,
ſich zu erwerben, und bey allen ihin zur Ge

wohn



wohnheit gewordenen Niedertrachtigkeiten, den—
noch der Vater ihm gleich bey ſeiner Ankunft
in eben ſo vortheilhafte und herrliche Umſtande

ſetzen werde, als wenn er ſeine Vorbereitunuszeit
aufs Beſte angewandt hatte, und hierdurch ein
einſichtsvoller und wohlgeſitteter Menſch gewor—
den! ware. Wenn uberdies der Hofmeiſter ihn
aufmunterte, recht freudig bey ſeiner Abreiſe zu
ſeyn, und den Wagen, der ihn abholet, als
einen Triumphwagen frohlockend zu beſteigen;
ja, wenn er endlich die zuruckbleibenden jungen
Leute von dem ſchonen Abſchiede ihres Bruders

zum Preiſe der ausnehmenden Barmherzigkeit
des Vaters recht ofters unterhielte: was wurdet
ihr, meine denkende Leſer, dieſem Hofmeiſter fur

Dank wiſſen? Jſt es nicht offenbar, daß alle
Bewegungsgrunde des Fleißes und Wohlver—
haltens ſchlechterdings dadure entkräftet wer—
den, und auf eine nothwendlge Art, in den
ubrigen Kindern der Gedanke erweckt wird, daß
es bloß auf eine Flut von Thranen und auf eine
bald darauf zu bezeigende Zuverſicht und Freude

ankomme, um alle Wunſche des Vaters mit
Bequemlichkeit zu erfullen, und ſich glucklich
zu wiſſen? Es wird ein halbes Wunder ſeyn,
wenn nachher eines eurer Kinder gerath! Und
kann es nun noch Verwunderung erwecken, daß die

Chriſten bey den andranglichſten Bewegungs
grunden zu einem heiligen und tugendhaften Le
ben, ganz ficher ihren Ausſchweifungen nach—

hangen, und ſich ihres Glaubens dabey tro—

B 3 ſten?1



22 aantſten? Dech ich habe nur erſt ein Gleichniß
gegeben, und man uberſiehet nun im Voraus
was ich beweiſen will. Es iſt alſo itzt die Fra—
ge nicht, ob es ſchlechterdings ohnmoglich ſey,
daß Gott den Teufel oder einen andern Boſe
wicht dergeſtalt umſchaffen konne, daß ſich auf
einmal in demſelben alle laſterhafte Neigungen
und Gewohnheiten in tugendhafte Fertigkeiten
verwandelten und hierdurch Seligkeit in dem—
ſelben entſtunde. Ueber dergleichen Fragen, die
die bloße Macht der Gottheit betreffen, iſt es
eben ſo unnutz zu ſtreiten, als uber den Glau

ben, der durch die Taufe in Kindern gewirkt
werden ſoll, die noch keiner Erkenntniſſe fähig
ſind. Dieſe Satze haben keinen Einfluß auf
unſer Verhalten. Mein Beweis gehet ledig—
lich auf dieſe uberaus practiſche Wahrheit, daß
die heilige Schrift den Lehrern des Evangelii die
Befugniß nicht ertheilet habe, denen die Se—
ligkeit zu verſichern, die erſt am Schluß ihrer
Vorbereitungszeit zu derſelben reuvoll erkennen,
daß ſie ſich nicht dazu geſchickt gemacht haben?
Wer mit der heiligen Schrift nur einigermaßen
bekannt iſt, wird nicht einen Augenblick zwei—
ſeln, daß der geſammte Jnnhalt derſelben dar—
auf abziele, die Menſchen zu einem rechtſchafe

ſenen und heiligen Leben zu bewegen. So wich
tig auch immer in der moſaiſchen Religion die
außere Gottesdienſtlichkeit erſcheinet, ſo erkla-
ren doch die Schriften altes Teſtaments bereits
die Ausubung der geſellſchaftlichen Tugend fur

die
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die Hauptſache, wodurch ſich die Jſraeliten
Gott wohlgefallig machen mußten. Man leſe
das erſte Capitel Jeſaia, worinn der Zuſam—
menhang folgende deutliche Worte, noch mehr
erhebet: Waſchet, reiniget euch, thut euer bo—
ſes Weſen von meinen Augen. Laſſet ab vom
Boſen, lernet Gutes thun, trachtet nach Recht,
helfet den Bedruckten: ſchaffet den Wayſen
Recht und helfet der Wittwen Sache. Chri
ſtus erklaret an mehrern Orten ausdrucklich,
daß das geſammte Geſetz und die Propheten in
den Worten verfaſſet ſind: Liebe Gott uber al
les und deinen. Nachſten als dich ſelbſt. Und
bey dem Matthaus Cap. 7, 12. werden alle Of
ſenbarungen Gottes in die Worte eingeſchloſſen:
Alles was ihr wollet, das euch die Leute thun
ſollen, das thut ihr ihnen. Ja Chriſtus er
klaret ausdrucklich in Cap. 5, 17. dieſes Evan
geliſten, daß es ein hochſt falſcher Wahn ſeyh
zu glauben, als ob er gekommen ſey, uns von
der Beobachtung der gottlichen Vorſchriften frey

zu machen; es ſey vielmehr die Abſicht ſeiner
Sendung, das Geſetz vollſtandiger zu machen,
und den Willen Gottes uber unſer Verhalten
genauer zu entwickeln. Und nun finden wir in
allen Reden Jeſu und in allen Schriften ſeiner
Bevollmachtigten, die allerandringlichſten Er—
mahnungen zum Fleiß in der Heiligung und zu
allen Arten der tugendhaften Handlungen.
Chriſtus hat ſich ſelbſt fur uns gegeben, auf
daß er uns erloſete von oller Ungerechtigkeit, und

B 4 reini
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reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum, das
fleißig ware zu guten Werken. Jch mußte
mehr denn die Halfte der apoſtoliſchen Briefe
abſchreiben, wenn ich alle hieher gehorige Stel.
len anfuhren wollte.

Wenn es aber unwiderſprechlich wahr iſt,
daß der Zweck der ganzen Offenbarung und
des Amtes Chriſti darin beſtehet, daß die Men
ſchen dieſes Leben zur llebung der Tugenden ver.

wenden ſollen, was wird nun die Pflicht der
Lehrer des Evangelii ſeyn? Werden ſie nicht
nach dem Beyſpiel der Apoſtel die Moral zum

Haubptinnhalt ihrer offentlichen Vortraäge zu
machen haben? Was /hilft es immer zu ruſten
und niemals zu bauen? Dieſes geſchiehet aber,

wenn man von Buße und Glauben unaufhor—
lich prediget. Die Menſchen konnen dadurch
aufs hochſte zu dem aufrichtigen und ernſten

Vorſatze bewegt werden, die gottlichen Vorſchrif
ten gewißenhaft zu erfullen. Wenn ihnen aber nicht

bekaunt gemacht wird, wie ſie nun den Wohlge
fallen GOttes gemaß ſich in allerley Beziehun

gen und Vorfallen des Lebens verhalten ſollen,
ſo werden ſie bey allen quten Willen in der Hei
ligung und Fleiß der guten Werke nicht weiter

kommen. Man hore auf, gegen den geiſtlichen
Stolz und wider die eigene Gerechtigkeit zu pre

digen. Die Leute wiſſen nicht mehr, was
ſie fur Verdienſte verlaugnen ſollen, ſo leer dar
an fuhlen ſie ſich! und. ich kann mir nicht ein

bilden,



bilden, daß ein Chriſt auf ſeine guten Werke
ſich gegen GOtt etwas einbilden werde, wenn
man ihn nur untgrrichtet, daß die Erfullung der
gottlichen Vorſehriften lediglich ſeines eiqnen

Wohls willen nothig iſt. Man laſſe den Men—
ſchen das Vergnugen, ſich auf den Beyfall ih—
res Gewiſſens etwas zu qute zu thun, man lo
be ihre Beſtrebung im Guten, dis wird ſie in
der Lauf bahn der Rechtſchaffenheit aufmuntern,
und GOttes Ehre mehr beforden, als die nie—
derdruckende Empfindung, daß wir bey aller
Auſtrengung unſerer Kraſte im Guten, uns
doch ſtets fur nichtswurdige halten ſollen.

Wenn es unlaugbar iſt, daß GOtt dieſes
Leben von uns zur Uebung in der Tugend an

gewand wifſen will, ſo laßet uns nun ferner
zeigen, daß die heilige Schrift nur denen die
Seeligkeit zuerkennt, die ihre Vorbereitungs—
zeit zu dieſen Fleiß in der Heiligung wirklich
benutzet haben. Jch will unter einer groſſen
Menge von Schriftortern hieruber nur diejeni—
gen wahlen, welehe ich fur die aller bekannteſten

halte. Rom. ll, 6 f heißt es: GOtt wird ge
ben einen jeglichen nach ſeinen Wer—
ken; namlich Preiß und Ehre, und unver
gangliches Weſen, denen die mit Geduld in guten
Werken krachten nach dem ewigen Leben.
Aber Trubſal und Angſt uber alle Menſchen,
die da boſes thun. Und der hohe Stifter un
ſerer heiligen: Religion erklaret ausdrucklich

B5 Natth.
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Matth. VIIl, 12 bis 23. daß allein wahre gu
te Fruchte, oder tugendhafte Handlungen, uns
fahig machen konnten, in ſeinem Reich aufqge—

nommen zu werden. Es werden nicht alle, die
zu mir ſagen, Herr, Herr in das Himmelreich

kommen, ſondern die den Willen thun mei—
nes Vaters in Himmel. Es werden viele
ſagen an jenem Tage, Herr, Herr, haben wir
nicht in deinen Namen geweißaget, haben wir nicht

in deinem Mamen Teufel ausgetrieben? Haben wir

nicht in deinem Namen viel Thaten gethan? dann
1 werde ich ihnen bekennen: Jch habe euch noch nieui erkannt, weichet alle von mir ihr Uebelthater.

Hieraus erhellet deutlich, daß alle Demuthigung

Vaters wirklich ausgeubet haben.

und aller Glaube, erhielte er auch einen ſo ho

J hen Grad, daß er Wunder zu thun vermochte,
die Seeligkeit nicht. eipfanglich mache; an
welcher kein llebelthater theil nehmen kann, ſonJ dern nur die, ſo den Willen des gottlichen

Viele Menſchen haben einen ganz ſonder
bar verworrnen Begrif vom Himmel und Se
ligkeit. Sie ſtellen ſich darunter eine ſchönt

T Gegend vor, mit allerley Vortreflichkeiten er—
J fullt, die von außen auf uns wirken werden:

und bey dieſen Begrif laßt. es ſich denken, daß
J

ſobald Seligkeit einen Zuſtand

J

Gott auf gewiße willkuhrliche Bedingungen uns
wohl darinnen aufnehmen konnte, ſo ſchlecht

J auch unſer Leben geweſen ſeyn mochte. Allein

ſteht,

ĩJ
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ſteht, der aus der innern Gemuthsfaßung, und
dem Bewußtſeyn der, edelſten Neigung und
Geſinnung erwachſt, ſo fallt ein groſſer Theil

der verfuhreriſchen Traume hinweg. Es iſt
alsdenn nicht moglich, daß eines andern Gute
des Herzens und vollkommne Tugend mir zur
Quelle der Seligkeit angerechnet werden konne,
ſo wenig als der Fleiß eines jungen Menſchen
in ſeinen Bruderu durch Zurechnung eine in—
nere Geſchicklichkeit verſchaffen, und eine eigne
Gelehrſamkeit in ihnen wirken kann.

Die heilige Schrift ſtellet aber. die Selig
keit in dieſem und dem zukunftigen Leben als

eine naturliche Folge der Beſtrebung in der
Rechtſchaffenheit und Menſchenliebe vor. So
heißt es z. Gal. Vl, 7 Jrret euch nicht, Gott
laßt ſich nicht ſpotten, was der Menſch ſaet, das
wird er erndten. Wer auf das Fleiſch ſaet,
der wird von dem Fleiſch das Verderben ernd
ten, wer aber auf den Geiſt ſaet, der wird von
dem Geiſte das ewige Leben erndten. Laßet
uns daher gutes thun, und nicht mude werden;
denn zu ſeiner Zeit werden wir auch erndten oh
ne Aufhoren. Deoch was kann uber dieſen
Punkt entſcheidender ſeyn, als das Urtheil des
gottlichen Richters, an dem letzten entſcheiden—
den Tage, welches er uns ſelbſt Matth. XXv,
3z1 bis a6, bekannt gemacht hat. Hier heißt
es nicht: ihr, welche ihr am Schluß eures Leben
nicht Reue und Glauben bewieſen, gehet von

mir;



mir; ſondern der Ausſpruch iſt dieſer: ihr, die
ihr in eurem Leben die Gelegenheiten, gutes zu
thun, und Werke der Menſchenliebe auszuuben,

unbenutzt gelaſſen, ſollet kein Theil an mir
haben: und wie viele unſerer Hoch. und Wohl.
ſelig geprieſenen Todten, wird dis Urtheil einſt
erſchrecken. Es iſt alſo aus den Worten der
Schrift offenbar, daß man ſich ſelbſt betrieget,
wenn man hoffet, durch eine kurzgefaßte Be—
kehrung vorm Ende, der Seligkeit fahig zu
werden.

Und nun fordre ich alle Geiſtlichen, die
von den letzten Stunden bekehrter Sunder ſo
vieles ruhmen, hiermit offentlich auf, mir
ihre Vollmacht aufzuweiſen, worin ihnen von
Chriſto die Befugniß ertheilt worben, Verge
bung der Sunden und alle Seligkeit denen zu ver
ſichern, die ſich in Menſchenhaß und Ungerech-

tigkeit erhartet hatten. Wollen wir ein Bild
von den ſchnellen Bekehrungen von den Auffor
derungen zur Ewigkeit, und von dem Erfolge
derſelben leſen, ſo finden wir es umſtandlich in
dem Gleichniß von den 5 thorigten Jung.
frauen. Es erſchallet der Ruf: Siehe der
Brautigam kommt. Sie erſchrecken, ſie erken—
nen ihre Thorheit, daß fie nicht bey Zeiten fur
Oel in ihren Gefaſſen geſorgt haben. Sie
bitten ihre Geſellſchafter darum, ſie eilen es noch
zu kaufen, und uberkommen es endlich. Doch
was ſaget die Schrift: Sie fanden die Thuren

ver:
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verſchloſſen. So ſchickt der Sterbende zum Geiſt.
lichen, er bekommt, was er ſucht und wird
nicht eingelaſſen! Jaget daher nach den Frie—
Vven, gegen jedermann, ruſt Paulus Ebr. Xll,

14- 17. und der Heiligung, ohne welche
wird niemand den Herrn ſehen: und ſehet dar.
auf, daß nicht jemand Gottes Gnade verſaus
me; wie Eſau, der um einer Speiſe
willen ſeine erſte Geburt verkaufte. Wiſſet
aber, daß er hernach, da er den Segen ererben
wollte, verworfen iſtz; denn er fand keinen
Raum zur Buße, wiewohl er ſie mit
Thranen ſuchte.

So habe ich denn erwieſen, daß nach deutlichen

Ausſpruchen der heiligen Schrift und dem ge—
ſammten Lehrbegriff derſelben den ſchnelleſten
Bekehrungen am Schluß der Vorbereitungszeit
ſchlechterdings die Seeligkeit nicht zugeeignet wer
den koönne. Wenn ein Geiſtlicher in ſeinen Gedan

ken die Eigenſchaften der Gottheit von einander
abſondert, ſo konnte er vielleicht. darauf fallen,
daß es dennoch zur Ehre Jeſu und des Vaters
im Himmel gereichen wurde, wenn man ſeine
Barmherzigkeit ſo weit ausdehnte, daß auch Bo

ſewichter noch ſchnell zu Geſaßen der Ehre um—
geſchmolzen wurden. Allein hier kommt es
nicht darauf an, was etwa jeder nach ſeinen eig—
nen Meinungen fur moglich halten will, ſondern

da alle Prediger ſich Diener des gottlichen
Worts nennen, ſo ſind ſie verpflichtet in ihren

offent
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offentlichen Vortragen, und bey allen Amtsver
richtungen, ſich allein an deſſelben deutliche Aus—

ſpruche zu halten, ohne ihre  Muthmaßungen
damit zu vermiſchen, ſo gutgemenynt ſie immer
ſeyn mogen. Run ſaget die Schrift, daß je—
der die Fruchte ſeiner Werke eſſen, und das

erndten wird, was er geſaet hat; dabey muſ
ſen wir ſtehen bleiben. Alles, was man bey
Leuten, die uns zu ſich fordern, wenn ſie an
den Pforten der Ewigkeit ſtehen, thun kon—
nen, iſt, daß wir eine wahre. Bereuung ihres
ſundlichen Lebens zu veranlaſſen ſuchen, ihnen
eine ſchwache Hoffnung geben, daß vielleicht
Gott ſich ihrer erbarmen werde, wenn ſie auf—
richtig ihre Geſinnungen verandern. Aber
ſelbſt dieſen Troſt muſſen wir nur in ſofern
ertheilen, als ſie wirklich bemerken laſſen, daß

es mit ihrer Reue ein Ernſt iſt. Jedermann
bemerken laſſen, daß es mit ihrer Reue ein Ernſt
iſt. Jedermann weiß, daß wir einen jeden
Fehltritt, ſobald er uns leid wird, ſo viel an
uns iſt ungeſchehen zu machen und zu vergu
ten ſuchen. Vergeblich wird mich jemand
bereden wollen, daß es ihm ausnehmend nahe
gehe, einen andern etwas entwandt zu haben,
wenn er es dein ohnerachtet behalt, und ſeinem
Eigenthumer nicht wieder zuſtelit, da er doch

Gelegenheit und Vermogen dazu hat. Jch
will die Ohrenbeichte gar nicht unter uns einfuh

ren; es iſt nicht nothig, daß eben der Geiſtliche
es ſeh, dem der Sterbende ſeine Ungerechtig—

keiten
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keiten entdeckt; aber entdeckt muſſen ſie werden.
Alles, was ein reuender Sunder unter ſeinem
Eigenthum von ungerechtem Gut hat, muß
er herausgeben, und dem wieder zuſtellen, dem
es entwandt worden, und ſolten ſeie Kinder
betteln gehen. Der Geiſtliche kann als ein
ehrlicher Mann nicht die geringſte Hoffnung
der Gnade Gottes ertheilen, wenn der bußfer—
tige Kranke nicht einen wahren ungeheuchelten
Eifer beweiſet alle Aergerniße und Unordnun—
gen, die er angerichtet zu haben, ſich erinnert,
noch vor ſeinem Ende zu redreßiren. Beny dieſer
Erinnerung muß, der Geiſtliche ihm umſtandlich
zu Hulfe kommen, und ihm die ganze Moral nach
allen beſondern Pflichten vorhalten, um ſich dar
nach zu  unterſuchen. O meine Millbruder,
was fur intereßanten Stoff zu Leichreden wur.
den uns die Sterbebetten darbieten, wenn wir
nur bloß auf wahre Buße, nach unſerer Pflicht
zu dringen ſuchten, was fur eine ganz neue
Gattung?von Teſtamenten und Codicills wur—
de dieſes veranlaßen, wenn alles ungerechte
Vermogen in denſelben wieder an die vermacht
werden ſollte, von denen es erpreßt oder
ertrogen worden iſt.

Konnen wir wol glauben, daß ein Menſch
vor Gott Vergebung finden kann, der ſeine
Gottloſigkeiten verheimlichet, und ſein Gewiſ—
ſen mit dem Bewußtſeyn ſolcher Ungerechtigkei—

ten in die Ewigkeit nimmt, die er noch hat-

te



te wieder erſetzen konnen! Jch habe dieſe Ma
terie nur beruhrt; ſie verdient, zum Veſten
der geiſtlichen und burgerlichen Wohlfarth, eine
umſlandlichere Ausfuhrung. Da wir aber ſo ſelten
vernehmen.daß Sterbende, deren Ungerechtigkeiten

zum Theil ſehr bekannt ſind, dieſelben noch zu ver
gutigen ſuchen, und ſolche deunnoch ſelig geprie—

ſen werden; ſo ſiehet ein jeder hieraus, wie
leichtſinnig gemeinhin in der Zubereitung auf
den Sterbebetten verfahren wird, und auf was
fur unſichere Merkmale der Reue, die Seelig
keit den Sundern verſichert wird.

Jch habe bisher aus der heiligen Schrift er—
wieſen, daß nach dem Lehrbegriff derſelben den

geruhmten Bekehrungen auf Sterbebetten ſchlech
terdings kein Werth beyhgelegt werden konne,
und hiermit ſtimmt Vernunft und Erfahrung
aufs genauſte uberein. Wer nur einige Er
kenntniße von den Veranderungsgeſetzen der
menſchlichen Seele, von der Starke der Vor—

urtheile und Gewohnheiten, von dem Einfluß
korperlicher Krankheiten auf die Krafte des Ge
muths, und von der Natur des Zuſtandes un—
ſers Geiſtes hat, den wir Seligkeit nennen; der
wird nie auf die Gedanken fallen, daß Reue
beym Aurblick des Todes eine wahre Gemuths
veranderung bewirken, alle Triebe in Harmo

nie ſetzen, und uns ſolcher beſeligenden Empfin—
dungen fahig machen konne, die eine große
Starke der Tugend durch unſer Gewiſſen ge—

wahrt.
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wahrt. Doch ich will mich hier in keine meta—
phyſiſche Unterſuchungen einlaſſen, ſondern mich
auf bekannte Erfahrungen berufen. Finden
wir wohl bey denen, die man fur Bekehete ge—
halten, wenn ſie dem Tode entgehen, ſolche
heilige Geſinnungen, die ſie wurdig gemacht
hatten, zur Geſellſchaft der vollendeten Ge—
rechten uberzugehen: zeiget ſich bey ihnen, wenn
ihre ſunnlichen Werkzeuge wieder empfinden, und

die Dinge dieſes Lebens ſich wiederum intereſ
ſant fur ſie darſtellen, eben die erhabene Ver—
laugnung der Begierden, dieſe Sehnſucht nach
einer nahern Vereinigung mit Chriſto, dieſer
himmliſche Sinn, welcher ſo unbeſonnener
Weiſe als ein gewohnlicher Erfolg der Krankenbe—

kehrungen ofters geruhmt worden. Stehlen
nicht vielmehr die meiſten Diebe, welche dem

Galgen entgangen ſind, aufs neue? Sucht der
Volluſtling, ſobald er ſich geſund fuhlet, nicht
die Gefahrten ſeiner Luſte wieder auf? Wu—
chert der Geitzige nicht mit eben der Unbarm

herzigkeit fort? Doch es ſey, daß unter hun
dert ſolchen Bekehrten, ein oder der andere ei—

ne Ausnahme werde, und ſich beſtrebe, den Reſt

ſeiner Tage der Tugend zu widmen, ſo war er
doch auf dem Krankenbette nur einem Schuler
gleich, der den großten Theil ſeiner Vorberei
tungszeit ubel verwandt hat, und ſich nun auf—

richtig entſchließt, fleifig zu werden. Wird
wohl dieſer Vorſatz, ſo aufrichtig und ernſtlich
er immer iſt, augenblicklich ihn zum Gelehrten

C machen:
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machen: aber eben ſo wen'g kann der Vorſatz
gottſeug zu leben, uns wahre Tugend verſchaf—

fen, wovon doch ein hoher Grad nur allererſt
uns Seligkeit giebt. Denn wohin zielten auch
ſonſt die ſtarken und häufigen Ermahnungen der

Schrift, daß man eilen ſolle, als einer, der
in den Schranken läauſt, um das Kleinod zu
erreichen; und die oftere Vergleichung des Le
bens eines Chriſten mit einem anhaltenden
Kampf, mit der Verſicherung: Es wird nie.
mand gekronet, er kampfe dann ſrecht.

Doch geſetzt, daß bey allen dieſen Zeugnißen
der Schrift, der Vernunft und der Erfahrung,
noch einige Geiſtliche es ihrem Syſtem gemaß
fanden, zu glauben, daß die Gnade im letzten
Augenblick des Lebens noch das Wunder einer

hinlanglichen Gemuthsverbeſſerung, zur Em—
pfanglichkeit der Seligkeit bewirken könne, ſo
iſt es doch eine wahre Verſundigung gegen das
Evangelium, deſſen Deener wir uns nennen,
wenn man es offentlich lehret.

Denn da die Schrift nirgends erklaret hat,
daß Gott dergleichen Wunder thun wolle, und
dagegen uberall behauptet, daß ein fortgeſetzter
Fleiß in der Heiligung zur Seeligkeit nothwen.
dig ſey und jeden nach ſeinen Werken vergol—
ten werden ſolle, ſo wurde eine ſolche Anpreiſung
der letzten Stundenbekehrungen, die ganze wohl-

thatige Abſicht Gottes bey ſeiner Offenbarung
an
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an den Menſchen vernichten; der darinn beſteht,
daß die ſtärkſten Bewegungsgrunde zur Tugend

in dieſen Leben uns dringen ſollen, zuchtig, ge
recht und gottſeelig zu leben.

Und rede ich etwa von bloß moglichen Fol—
gen, die die Lehre von dem Werth der letzten
Stundenbekehrungen haben konnte? Zeigt
nicht das Verderbendr Sitten in der Chriſten

heit, daß dieſer Wahn ſchon wirklich alle Er—
mahnungen der Schrift, zum Eifer in der Hei—
ligung kraftlos gemacht hat? Alle Chriſten hof—
ſen durch ihren Glauben ſeelig zu werden, und

erwarten, daß die Hauptwirkung, die ſie dazu
tuchtig macht, durch den letzten Genuß des
Abendmals vor ſich gehen werde. Aber das vor
hergehende Leben ſteht, nach ihrer Meinung,
in keiner Verbindung mit der Ewigkeit. Denn
weil ſie doch alle eigne Gerechtigkeit verlaugnen
mußten, und Chriſti vollgultiges Verdienſt ih—
nen zugerechnet werden wurde, ſo wahnen ſie nicht

nothig zu haben, einigen Fleiß in guten Wer
ken zu beweiſen. Heiliger Gott, wie hat
man deine Verheißungen, die nach den ewigen

Regeln der Ordnung ſich nur die Tugend zu
eignen kann, in einen ſuffen verfuhreriſchen Traum

verwandelt, beh welchen ſelbſt das naturliche
Gewiſſen ſchlaſftrunken erhalten wird, und nach
welchen der Sunder bey allen Ausſchweifungen
der Laſter ſich in Hofnungen der Seligkeit

wiegt.

C2 Jſt

e—



Jſt es moglich denkende Freunde der Tugend
und Religion, daß wir die Ehre unſers Herrn

ul
und die Gluckſeligkeit der Menſchen, einer tra-
gen Ruhe aufopfern, und der Furcht, daß ein
ſchwarmeriſch Geſchrey ſich gegen uns empo—
ren mochte, wenn wir die Wahrheit aus Got—
tes Wort bekennen, wie wir ſie einſehen.

Ant
Jch fordre alle einſichtsvolle Lehrer der Kir

che bey den hohen Pflichten ihres Amtes auf,

und beſchwere ſie im Angeſicht des Publikums,
das wahre Chriſtenthum wieder herzuſtellen, wel
ches in Rechtſchaffenheit, und der gewiſſenhaften

und freudigſten Ausubung aller Pflichten
der Gerechtigkeit und Menſchenliebe beſtund.
Nur dieſer Weg allein fuhrt zur Seligkeit. Es
bleibe alſo auch Mantel und Kragen vom Ra—
benſtein weg, und verkundige nicht mehr von
dort uns die verfuhrende rehre: Daß man am

Schluß der breiten Straße der Laſter und des
Verderbens einen Schlupfwinkel finden konne,
ſich in den Himmel hinuber zu ſtehlen.
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